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Ausstellung
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Eröffnung
Donnerstag, 9. Juli
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Einführung
Dr. Angela Lammert,
Leitung interdisziplinäre
Sonderprojekte, Akade-
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Privatdozentin, Humboldt 
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Artist Talk
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16 Uhr
mit Mahsa Aleph und Dr. 
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Adresse
Haus am Kleistpark
Grunewaldstraße 6–7
10823 Berlin 
Telefon 90277-6964
www.hausamkleistpark.de

Eintritt frei
Kein barrierefreier Zugang
Di–So 11–18 Uhr

Die in Berlin lebende iranische Künstlerin Mahsa Aleph arbeitet an der Schnitt-
stelle von Film, Installation und Text. In ihren Werken untersucht sie das Verhält-
nis von Sprache, Materialität und Erinnerung. Worte, Bilder und Objekte erschei-
nen dabei nicht als feste Bedeutungen, sondern als wandelbare Zustände, die 
sich fortwährend überschreiben, verändern und neu formieren.

Im Zentrum der Präsentation stehen die Installation Jowhar (2021) und die Film-
arbeit Reanimation (2026), die beide von Kreisläufen des Verschwindens und 
Wiederkehrens erzählen.

Der Ausstellungstitel What is washed returns as language verbindet als ge-
dankliche Klammer beide Werke: Was verloren, ausgelöscht oder zurückgelas-
sen scheint, verschwindet nicht vollständig, sondern kehrt in veränderter Form 
wieder zurück.

Ausgangspunkt von Jowhar ist ein Begriff arabischen Ursprungs, der im Persi-
schen sowohl Essenz als auch Schreibtinte bezeichnen kann, eine für die Arbeit 
zentrale Doppelbedeutung. Die Installation selbst besteht aus mit Tinte be-
schrifteten Papierbahnen und einer skulpturalen Anordnung aus Metall und mit 
Tinte gefüllten kleinen Gefäßen, sogenannten „Tränenfänger”. Auf den Papierrol-
len wird ein Satz fortwährend wiederholt: „Die Zukunft ist nichts anderes als ein 
Teil der Vergangenheit, der in Vergessenheit geraten ist.“ – eine Vorstellung, die 
dem Werk auch materiell eingeschrieben ist.

Im Entstehungsprozess der Arbeit wäscht die Künstlerin die Schrift aus dem 
Papier heraus. Die dabei gelöste Tinte wird aufgefangen und in Behältern ge-
sammelt, was auf eine historische Praxis in der iranischen Kultur verweist, bei 
der „Tränenfänger” als Zeichen von Erinnerung und Trauer an Gräbern befestigt 
werden.

Was scheinbar ausgelöscht wird, bleibt so in anderer Form erhalten. Die Tinte 
wird zur Essenz der Worte, die nicht verschwinden, sondern sich verwandeln und 
neu einschreiben. Eine begleitende Videodokumentation gibt Einblicke in den 
künstlerischen Schaffensprozess und macht ihn für die Besuchenden als körper-
liche und zeitliche Handlung erfahrbar.

Die Vorstellung einer fortdauernden Verwandlung prägt auch die neue Film-
arbeit Reanimation. Entstanden in den Randgebieten Teherans, folgt sie den 
materiellen Überresten einer Stadt im Wandel. Türen aus abgerissenen Häusern 
gelangen auf Deponien und werden dort zum Baumaterial neuer Behausungen. 
Aus Fragmenten entstehen provisorische Architekturen, die Schutz bieten und 
zugleich die Spuren früherer Existenzen in sich tragen. Aleph beschreibt sie als 
„geliehene und zusammengeflickte Körper“ – fragile Konstruktionen zwischen 
Verlust und Neubeginn.
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Details aus: Jowhar, Textrollen und Tränenfänger mit Tinte, 2021,
@ Mahsa Aleph

Der Film richtet den Blick auf Menschen, die in diesen Zwischenzuständen leben, 
und erzählt von Würde, Beharrlichkeit und der Fähigkeit, aus dem Zurückge-
lassenen neue Formen des Daseins hervorzubringen. Zuhause erscheint dabei 
nicht als fester Ort, sondern als etwas, das immer wieder neu hergestellt werden 
muss. Mit ihrer ersten institutionellen Einzelausstellung in Berlin gewährt Mahsa 
Aleph Einblicke in eine künstlerische Praxis, die Erinnerung nicht als Bewahrung 
des Vergangenen versteht, sondern als einen fortwährenden Prozess von Über-
schreibung, Verlust und Neubildung. Zwischen Sprache und Materie, Ritual und
Alltag entstehen Arbeiten von großer poetischer Kraft, in denen sich persönliche 
Erfahrungen mit gesellschaftlichen und kulturellen Fragestellungen verbinden.

Mahsa Aleph (*1990 in Ardabil, Iran) studierte Malerei an der University of Art 
in Teheran. Sie erhielt verschiedene Förder- und Recherchestipendien, unter 
anderem von der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig, der Akademie 
der Künste Berlin sowie vom Berliner Senat. Für ihre Arbeit Jowhar wurde sie 
2023 mit dem Hauptpreis des State of the ART(ist) Award der Ars Electronica 
ausgezeichnet. 2026 zeigte der Tiroler Kunstpavillon in Innsbruck ihre erste Ein-
zelausstellung in Österreich. Im selben Jahr erhielt sie das Istanbul-Stipendium 
des Berliner Senats.


